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Die Oſtmark greift zur Selbſthilfe
Die deutſchen Volksräte beſchloſſen die Gründung von zwei Freiſtaaten in der deutſchen Oſtmark. Sie
wollen ſelber gegen die Polen, falls die Regierung verſagt, ihr Cand mit Waffengewalt verteidigen.

Wilhelmsort, 17. Juni.
Die deutſchen Volksräte der Oſtmark, ſo meldet uns ein eigener Drahtbericht

unſeres Br-Sondermitarbeiters, beſchloſſen zwei ſelbſtändige Republiken im Oſten zu
gründen, falls die Regierung dentſches Land an Polen fallen läſzt. Der Freiſtaat
„PrenßenOſt“ numfaßt: Oſtpreußen, Weſtpreuſßzen und den Netzediſtrikt.
Dem Freiſtaat „Preußen-Süd“ ſollen Schleſien und Poſen einverleibt werden.
Die Regierung von „Preußen-Oſt“ wird gebildet von dem Oberpräſidenten v. Batocki,
Schnackenberg-Danzig, Bülow-Bromberg und dem Gewerkſchaftsſekretär Winnig.
Zum Geſchäftsführer iſt der Gewerkſchaftsſekretär Ggehre beſtellt worden. Die
Regierung von „PreufzenSüd“ iſt auf ähnlicher breiter Grundlage gebildet worden.
Beide Freiſtaaten werden den Kampf gegen Polen aufnehmen und die polniſche Regierung
ans der deutſchen Provinz Poſen hinanswerfen.
drahtet, iſt die Oſtmark militäriſch vollkommen organiſiert.

Wie uns unſer Gewährsmann weiter
Die Kampfſtim nung

des Oſtens iſt einheitlich und ſiegesfroh. Ein Waffenkampf iſt bald zu erwarten
Das Poſtgeheimnis für Briefe nach der Oſtmark iſt aufgehoben.

Als vor einiger Zeit die erſten Nachrichten von den
Löſungsbeſtrebungen der Oſtmark verbreitet wurden,
hatte das regierungs-offiziöſe W. T. V. nichts Eiligeres zu
tun, als dieſe Nachrichten zu dementieren. Man las das
damals mit einer gewiſſen Genugtuung, weil ganz Deutſch-
land im Banne der Kunde vom Rheinland ſtand, wo das
hochverräteriſche Treiben eines Dr. Dorten blühende Teile
unſeres Vaterlandes den Franzoſen in die Arme treiben
wollte. Man nahm es dem Oſten, dem ſeit der Bedrohung
und teilweiſen Zerſtörung durch die Ruſſen im kräegs-
heißen Sommer 1914 alle Herzen zugeflogen ſind, ein
wenig übel, daß er die Treue mit einem Abfall vom alten
Preußen bezahlen wollte, und man war froh, daß das Ge-
rücht eben nur ein Gerücht politiſcher Hochſpannung ge
weſen war.

Jetzt aber ſteht die Oſtmark wirklich auf und die Volks-
räte bekennen ganz offen, daß ſie zwei ſelbſtändige Republi-
ken gründen wollen, falls die Regierung verſagen wird.
Das iſt kein Hochverrat! Das iſt der Selbſtſchutz der ver
ratenen Provinzen, die ſeit der Arbeit des Herrn von
Gerlach und der Schwächlichkeit des Miniſters Braun zu
der Ueberzeugung gekommen ſind, daß nur das eigene Ge-
wehr den Hof ſchützen kann, um den die Slawen immer
enger ihre „Demarkationslinie“ ziehen. Sie wollen nicht
los vom alten Preußen, dem ſie mehr als andere Pro-
vinzen immer wieder die Treue geſchworen haben. Jn
der Oſtmark iſt man ſich mehr als anderswo bewußt, daß
der Zuſammenhang mit Preußen den Oſten nur lebens-
fähig erhalten kann. Geſchichte, Kultur und die Ueber-
reſte einer alten Koloniſation ſprechen da oben eine beredte
Sprache für die Treue zur ſchwarz- weißen Fahne. Wenn
da die Volksräte mit dieſem Beſchluß an die Oeffentlichkeit
treten, ſo iſt das mehr, als die Sucht nach Selbſtändigkeit.
Der Schrei eines verlaſſenen Volkes geht durch dieſe Mel
dung, der Ruf nach dem Kampf der Selbſterhaltung, falls
die Regierung wieder einmal beweiſt, daß ſie zu ſchwächlich
iſt, das Unheil im Oſten aufzuhalten. Seit den Tagen der
Revolution, als die erſten polniſchen Umtriebe bekannt
burden, hat die Regierung, die mit der Sicherung der
Hauptſtädte gegen die Anarchie vollauf zu tun hatte, unſere
Oſtmark im Stiche gelaſſen. Die Sozialdemokratie im
Oſten hat ihr dabei getreulich geholfen, und in ihrer poli-
tiſchen Unfähigkeit und Kurzſichtigkeit nicht die Folgen
überſchaut, die ein Zuſammengehen mit den Polen haben
könnte. Aus jenen Tagen ſtammt die folgende Erklärung,
die deutlich zeigt, wie ſehr die eigenen Volks, genoſſen“
das Leid der Oſtmark verſchuldet haben. Es heißt darin:

„Jn der Stadt Poſen hat ſich die Sozialdemokratie
mit der polniſch- demokratiſchen Partei vereinigt. Der
Arbeiterrat beſteht demnach aus b ſozialdemokratiſchen
und der Soldatenrat aus 6 deutſchen und 5 polniſchen
demokratiſchen Vertretern. Beratende Stimme wurde je

drei Vertretern des polniſchen Volksrates und des
deutſchen Volksrates zugebilligt, ſo daß der Arbeiter
und Soldatenrat eine durchaus paritätiſche Zuſammen
ſetzung hat. Es iſt deshalb ohne Schwierigkeit gelungen,
die Ruhe, Ordnung und Sicherheit in der Stadt auf-
rechtzuerhalten. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder
des Arbeiter- und Soldatenrates legen Wert auf die
Feſtſtellung, daß das Recht der Polen auf Errichtung
eines Nationalſtaates des polniſchen Volkes anerkannt
ſei und wünſchen, daß möglichſt bald eine Verſtändigung
darüber erfolge.“

Das haben die Männer geſchrieben, zu denen die
Miniſter der heutigen Regierung „Genoſſe“ ſagen. Jſt es
ein Wunder, wenn der Oſten da ſchon lange das Vertrauen
zu Ebert- Scheidemann und zu den Mitgliedern der
preußiſchen Regierung verloren hakn? Bislang haben
auch in den öſtlichen Provinzen die politiſchen Meinungen
eine Einheitsſtimmung ſchwer aufkommen laſſen. Jetzt
aber, da der Verſailler Montag die ganze Kläglichkeit des
neuen Zeitalters entpuppte, da das Unglück über Deutſch
land mit dem Entente-Nein aktenmäßig feſtgelegt wurde,
ſchweißt ſich der Oſten zuſammen und greift zu den Waffen.
Den Vorwurf des Hochverrats werden jene auf ſich zu
nehmen wiſſen, wenn man regierungſeitig mit dem Vor-
wurf überhaupt zu kommen wagt. Die beruhigenden
Worte Eberts „an den Oſten“ ſind jetzt richtig beantwortet
worden und es wird ein Ruhmesblatt dieſer Zeiten bilden,
daß wieder einmal, wie 1813 der Oſten über alle ſchönen
Worte den Weg zur Tat gefunden hat. Zweimal vierund-
zwanzig Stunden nach der Uebergabe der Alliiertenantwort,
ehe noch das Kabinett ſeine Klubſeſſel gefunden hatte,
rufen die Volksräte, Namen von links und rechts, die
Mannen zum Kampf um die Heimaterde. Es bleibt abzu
warten, wieviel Uhrzeit verſtreichen wird, ehe Herr El t
ſeinen erſten Aufruf an die „Abtrünnigen“ erläßt.

H. H.
t

Weimar, 17. Juni.
Am Morgen des heutigen Tages waren die Abgeordneten

der bedrohten Oſtprovinzen zu Sonderbeſprechungen zuſammen
getreten. Hier ſowie in einer Reihe von Zuſchriften an den
Friedensausſchuß aus dem Oſten kam der unbeugſame Wille
der Oſtmärker zum Ausdruck, ſich dem Spruch der Friedenskon
ferenz unter keinen Umſtänden zu beugen, wenn nicht unſere
Gegenvorſchläge vom 29. Mai Erfüllung finden.

Die ſtarke Haltung des Oſtens wird bei den Sonderbe-
ſprechungen der kommenden Tage ihre Wirkung nicht verfehlen.
Es dürften ſich auch die Zuſchriften aus den bedrohten Oſtpro
vinzen und aus dem ganzen Reiche in ſolch einer Fülle mehren,
daß die Regierung alle dieſe Kundgebungen und Zuſtimmungen
als den feſten Willen des deutſchen Volkes nehmen kann. Rach
den bisherigen Schreiben an den Friedensausſchuß iſt zu
ſchließen, daß die Oſtmärker hbiz zum äußerſten za einem Kampf
entſchloſſen ſind.

Der miniſter für Mißwirtſchaft
Von Syndikus Friedrich Künzel (Bonn).

Die Revolution hat uns eine große Anzahl neuer
Aemter in der Reichsregierung verſchafft, durch die neue
Männer, die früher zum Teil in der ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaftsbewegung Lohn und Brot geſunden hatten,
ein beſſeres Auskommen erhalten. Unter dieſen Aemtern
befinden ſich neben dem Reichsamt des Jnnern das Reichs-
arbeitsminiſterium und das Reichswirtſchaftsminiſterium,
neben dem Reichsfinanzminiſterium auch noch ein Reichs-
ſchatzminiſterium. Es ſind Poſten genug geſchaffen worden
für Miniſter und Unterſtaatsſekretäre, und für alle dieſe
Poſten haben ſich auch Männer verſchiedenſter Herkunft ge-
funden, die nun luſtig drauf losarbeiten, die zwar vom
beſten Willen beſcelt ſind, die aber keineswegs Zuſtände ge-
ſchaffen haben, die den Vergleich mit den Verhältniſſen
aushalten könnten, wie ſie vor dem Zuſammenbruch des
monarchiſchen Syſtems in Deutſchland beſtanden haben.
Sogar in den Schichten der Arbeiter ſtößt man häuſig auf
den Ausſpruch So ſchlimm wie es jetzt iſt, iſt es unter
„Willem“ nie geweſen.

Was von allen Seiten angeſtrebt wird, iſt die Er-
reichung einer beſſeren Lebenshaltung der Bevölkerung. Es
fehlt aber vielfach die Einſicht, daß dieſes Hiel nicht erreicht
werden kann durch Experimente, die von theoretiſchen Ge-
dankengängen ihren Ausgang genommen haben. Nur ver-
mehrte Arbeit könnte die Grundlage für den Wiederaufban
unſerer Volkswirtſchaft einleiten. Jm Reichswirtſchafts-
miniſterium, wo die Herren am grünen Tiſch ſich voll Eifer
der Arbeit des Wiederaufbaues angenommen haben, glaubt
man aber durch Organiſation und Ueberorganiſation das
erreichen zu können, was ſich auf dieſe Weiſe nie erreichen
läßt. Dieſe Art der Organiſation wird nur dazu beitragen,
das Heer der Erwerbsloſen zu vermehren, anſtatt er-
giebigere Arbeitsquellen zu ſchaffen. An die Stelle der
Wirtſchaft tritt die Miß wirtſchaft. Wir haben während
des Krieges durch die ſogenannte Kriegszwangswirtſchaft
ausreichende Proben dieſer Mißwirtſchaft kennen gelernt
und wir können es der Sozialdemokratie nachfühlen, daß
ſie jede Verantwortung dafür ihrerſeits ablehnen möchte.
Formell iſt ſie dazu berechtigt, weil ſie vor dem 9. November
1918 tatſächlich nicht die regierende Partei in Deutſchland
geweſen iſt. Die Revolution hat erſt ſie und die ihr ver-
bündeten Parteien zur Herrſchaft berufen und dadurch auch
ihr die Verantwortung für die weitere Zukunft auferlegt.
Tatſächlich hat ſie aber vor der Revolution auf die je-
weiligen Kriegsregierungen, von denen die eine noch
ſchwächlicher war als die andere, gerade in wirtſchaftlichen
Dingen durch die Gewerkſchaftsführer einen ungeheuren
Druck ausgeübt und ſo ihren Einfluß geltend gemacht, ſo
daß ſie nicht nur für die Zukunft, ſondern auch für die Ver-
gangenheit voll verantwortlich zu machen iſt.

An der Spitze des Reichswirtſchaftsminiſteriums ſteht
Herr Wiſſell, ein ehemaliger Maſchinenbauer, ein Mann
von beſtem Willen und engſtem Geſichtskreis, und ihm zur
Seite thront als Unterſtaatsſekretär und Einbläſer Herr
von Möllendorf, Jngenieur von Beruf, ein Salonſozialiſt
aus dem Berliner Weſten, der Famulus eines Walther
Rathenau, der ſeinen Herrn und Meiſter aber noch in der
Unmöglichkeit ſeiner Wirtſchaftsauffaſſung übertrifft. Dieſe
beiden Männer wollen dem deutſchen Volke ein Wirtſchafts
ſyſtem aufpfropfer, das zum Verderben führen muß. Sie
nennen es Planwirtſchaft und die Planloſigkeit ihrer
Wirtſchaftsgedanken hat in den Kreiſen der wirtſchaftlich
ſchöpferiſchen Berufe geradezu Entſetzen erregt. Der Kar-
dinalfehler ihrer Auffaſſung beruht darin, daß ſie erkennen,
daß der Sozialismus gleichmäßig über der ganzen Erde
verbreitet ſein muß, wenn er überhaupt arbeitsfähig ge-
macht werden ſoll, daß ein Teilſozialismus in einem
einzelnen Lande aber zur Mißwirtſchaft, wenn nicht gar
zum Ruin der Volkswirtſchaft des ganzen Landes führt.

Es iſt unbeſtreitbar, daß die Durchſührung dieſer Ge
danken zu einer Feſtlegung der Zwangswirtſchaft für alle
Zukunft führen muß und daß die Verſorgung unſeres
Volkes mit Lebensmitteln und Rohſtoffen auf dieſe Weiſe
nicht geſichert werden kann. Wir brauchen einen Abbax
der Zwangswirtſchaft, um die Produktion von Lebens
mitteln wieder fördern zu können. Die ſo notwendige
Preisſenkung für Lebensmittel wird viel eher eintreten
können, wenn dem Wettbewerb und der Fnitiative des
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Unkernehmers wieder freie Bahn gegeben wird. Gerade im
Wirtſchaftsverkehr läßt ſich von den Amtsſtuben aus nichts
Erſprießliches leiſten. Da muß der Kaufmann in die
Schranken treten, der im Umgang mit den ausländiſchen
Handels und Finanzkreiſen groß geworden iſt und der
nur allein die Wege wieder finden kann, die uns der Krieg
verſchloſſen hat. Viel weiter hätten wir ſchon in der wirt-
ſchaftlichen Fortentwicklung trotz aller Hemmungen ſein
können, wenn wir dem Handel bereits mehr als bisher die
Zügel gelockert hätten. Das unterblieb aber aus Hoch-
achtung vor den toten Buchſtaben, vor der theoretiſchen
Lehre, die ſchon ſo oft die Köpfe verwirrt hat, aber faſt
immer durch die rauhe Wirklichkeit widerlegt worden iſt.

Auf allen Gebieten haben wir Mangel, weil wir dem Han
del nicht rechtzeitig ſeine Bewegungsfreiheit wiedergegeben
haben (mag auch in den beſetzten Gebieten der Schein da
gegen ſprechen). Aus. dieſer Kalamität kommen wir nicht
heraus durch Schaffung neuer Aemter und Behörden, ſon
dern nur durch den großen Entſchluß, die Wirtſchaft wieder
frei zu machen. Verharren wir im Eigenſinn, dann bleibt
die Mißwirtſchaft beſtehen. die uns eine Zertrümmerung
unſerer geſamten Volkswirtſchaft bringen wird; dann
müſſen wir unker viel größeren Mühſalen auf dieſen
Trümmern von neuem an die Arbeit gehen, um das zu er
reichen, was wir jetzt noch unter geringeren Opfern in
freier Schaffensfreudigkeit erringen könnten.

Die Aufnahme der Entente-Antwort
Das Todesurteil

Schwanengeſfang des Politikers Clemenceau.

Verſailles, 17. Juni.
Die Mantelnote, die Dutaſta der deutſchen Dele

gation überreichen ließ, darf wohl als eines der niedrigſten
diplomatiſchen Schriftſtücke bezeichnet werden, das
man je einem Volke an den Kopf geworfen hat, und man
könnte ſie den Schwanengeſang des Politikers
Clemenceanu nennen, wenn für ſie nicht auch die führenden
Staatsmänner Englands und Amerikas verantwortlich
wären. Sie iſt in ihrem Anklageteil im Stil eines Leit-
artikels geſchrieben, atmet den Geiſt eines kleinen
Winkeladvokaten und verletzt die primitivſten Grund-
ſätze eines Rechtsverfahrens, ganz abgeſehen davon, daß ſie
unlogiſch und ſogar ein Verſtoß gegen den geſunden
Menſchenverſtand iſt. Wenn ein objektjver Beurteiler unſere
Mantelnote mit dieſem Clemenceau-Brief vergleicht, muß ihm
die Schamröte ins Geſicht ſteigen, und er muß den
Glauben an die Wiederaufrichtung einer Weltordnung, die
einigermaßen auf Verſöhnlichkeit und Gerechtigkeit
aufgebaut fein ſoll, verlieren. Der 16. Juni darf als ein
ſchwarzer Tag für die geſamte Welt bezeichnet werden,
denn, nachdem man dieſen Brief geleſen hat, weiß man, was
uns, unſeren Kindern und Kindeskindern bevorſteht.

Material bringt die Mantelnote noch weniger, als man
nach den franzöſiſchen Preſſeſtimmen annehmen konnte. Alles,
was über die Gut haben im Anslande geſagt war, iſt in
eine andere Faſſung gebracht, ſcheint aber, nach oberflächlicher
Prüfung, den Geiſt der Bedingungen nicht zu berühren. Am
weſentlichſten ſind die Zuſagen hinſichtlich der Wiedergut-
machung, wirtſchaftlichen und finanziellen Klauſeln. Auch
hinſichtlich der Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund
ſcheinen vage Verſprechungen gemacht zu ſein. Alles aber ſcheint
ſich in wenig faßbaren, nicht genügend präziſierten Ver-
ſprechungen zu offenbaren, ſo daß erſt ein eingehenderes
Studium auch nur ein einigermaßen ſicheres Urteil zuläßt.

Franzöſiſche Stimmen zur Ententeantwort
(Von unſerem zur Friedens konferenz ent-

ſandten zy-Sondermitarbeiter.)
Verſailles, 17. Juni.

„Ech o de Paris“ findet, daß das eigentliche Weſen des
wenen Vertrages in den Abmachungen über die Zulaſſung
Deutſchlands zum Völkerbund zu finden ſei. Der
Vertrag vom 7. Mai ſek gänzlich auf der Jdee aufgelgut, daß
bis zur völligen Durchführung der Deutſchland auferlegten
Klauſeln dieſes Land gezwungen ſei, rechtliche Unter
legenheit zu erleiden. Wenn man nunmehr ſage, daß
Deutſchland in baldiger Zukunft zum Völkerbund
zugelaſſen werde, ſo bedente dies, daß der Vertrag von
Grund aus werde revidiert werden müſſen. So ſehe man
am Horizont die neue Faſſung des Vertrages bereits erſcheinen.
Einige Zeilen dieſer neuen Faſſung ſeien heute ſogar ſchon ge-
ſchrieben. Die neue Prozedur zur Feſtſetzung der Schuld
Deutſchlands, die Zahlungsweiſe vermittels kontradiktori-
ſcher Dis kuſſion und die Verſtändigung mit der
deutſchen Regierung laſſe das Anbrechen jenes Verſtän-
digungsfriedens, auf den gewiſſe Staatsmänner der
Entente hinarbeiten, vorherrſchen. „Echo de Paris“ ſchreibt:
Es iſt unſere Pflicht, den Vertrag vom 7. Mai zu vertei-
digen, der, falls er buchſtabengetren durchgeführt wird, uns
zufriedenſtellen kann. Unſere Beſorgnis rührt von den
Mitteln der Politik her, die zu ſeiner Durchführung zur Ver-
fügung ſtehen. Der Vertrag, der in ſich ſelbſt recht wenig
ſtabil iſt, da der Völkerbund ſeinen Mittelpunkt bildet, gibt
ſich leicht zu allen Entſtellungen her. Wir müſſen dem
amerikaniſchen und engliſchen Volke eindringlich vor
Augen führen, wie ſehr unſere Theſe dem Jntereſſe aller und
der Gerechtigkeit entſpricht. „Action Francaiſe“ meint,
man werde bedauern, daß man heute noch dem deutſchen Volke
weit gehenden Kredit einräume. Linksſtehende bürger-
liche Blätter äußern ſich bisher ziemlich zurückhaltend. Sozia-
liſtiſche Kommentare liegen noch nicht vor. „Oeuvre“ glaubt
über den wahren Wert des Vertrages nicht urteilen zu können,
da der Wortlaut des Vertrages und die Abänderungen
unbekannt ſind. Soweit der verworrene Begleitbrief
einen Rückſchluß zulaſſe, könne man annehmen, daß Deutſchland
durch die Zugeſtändniſſe zufriedengeſtellt ſein müſſe.
„Victoire“ rät Scheidemann, den Frieden jetzt zu
unterzeichnen. Der Generalſtreik in Frankreich,
auf den die deutſche Regierung ſpekulierte, ſcheiterte.
„Vérité“ meint, Deutſchland werde bei Zulaſſung zum
Völkerbund Mittel finden, den geſamten Friedensvertrag
wieder in Frage zu ſtellen. Dies wolle nicht ſagen, daß
man Unrecht hatte, Deutſchland die Zulaſſung zuzuſagen,
aber man habe Unrecht begangen, den Vertrag von Stücken zu
Fetzen zu machen. Man hatte Unrecht, ihn heute zu ver
beſſern, indem man widerſprechende Elementedarin aufnahm. Daraus werde hervorgehen, daß der Vertrag
wirkungslos werde. Uebrigens laſſe er alle notwendigen Prä-
ziſionen in der Schwebe. Plebiszite ſeien noch nicht
gemacht. Eine Kontrolle über die Militärkräfte ſei noch
nicht organiſiert. Von alledem werde weniger als nichts bleiben.
Hätte dagegen die Konferenz nur einige rechtliche, unbeſtreit-
bare, in den Folgen fruchtbare Grundſätze von Gerechtig-
keit und menſchlicher Brüderlichkeit auffgeſtellt,
dann hätten dieſe Grundſätze ganz allein Leben angenommen
und ihre Aufgabe in der Welt erfüllt. Man ſolle ſich beeilen,
dieſes Stückwerk zu annullieren. Denn die Zukunft
werde ſo geſtaltet ſein, wie freie Völker uad Brüder ſie
geſtalten wollen.

Der

Verſailles, 17. Juni.
Die franzöſiſche Preſſe verfolgt eine geſchickte Taktik,

wenn ſie erklärt, daß die Mantelnote in einem äußerſt
ſcharfen Tone gehalten iſt, daß ſie aber nur mittelbar für
Frankreich ungünſtige Zugeſtändniſſe verdecken könne. „Echo de
Paris“ fügt ſogar hinzu, daß die Tendenz der Konzeſſionen ſich dadurch kennzeichne, daß England
keinerlei Zugeſtändniſſe gemacht habe und Frank-
reich al1 ein Koſten und Konzeſſionen tragen laſe. Was da

und

mit bezweckt wird, iſt durchſichtig' und bedarf keiner weiteren
Erläuterung, um ſo mehr, als in der Mantelnote ja glatt zuge-
geben wird, daß es in der Abſicht der Entente liege, unſere
Wirtſchaft anf eine Reihe von Jahren auf einem be
ſtimmten Nivrau zu erhalten, um ſo die Wieder
eroberung einer Stellung auf dem Welt markte un
möglich zu machen. Hinſichtlich Polens zeigt ſich offenbar
die Tendenz, die ruſſiſche Schuld Frankreichs auf ein
neues Staatengebilde abzuwälzen und ihm durch die Aus
bentung der oberſchleſiſchen Jnduſtrie eine der-
artige, nicht unbeträchtliche Belaſtung zu ermöglichen. Daß die
Bevölkerung von Verſailles geſtern lärmend de-
monſtrierte, bildet einen Beſtandteil der franzöſiſchen Taktik.
Das beweiſt die Erklärung des „Matin“, nnſere Abſicht beſtehe
immer noch darin, das franzöſiſche Volk zu ſpalten.
Jeder Verſuch aber nach dieſer Richtung werde vom franzöſiſchen
Volke merkbar zurückgewieſen, das ſich in dem Punkte des
Friedensſchluſſes mit Deutſchland hinter die Regierung
ſtelle. Ueberhaupt beweiſt der Ton der franzöſiſchen Preſſe,
daß im Konzert der alliierten und gſſoziierten Regierungen
immer noch Clemencegau den Ton angibt. Wenn man
den Auszug aus dem Memorandum der Entente aufmerk-
ſam durchſieht, gewinnt man die Neberzengung, daß für Deutſch
land das Weſentliche in zwei Punkten zu ſuchen iſt: einmal
in der Tatſache, daß uns hinſichtlich der in Ausſicht geſtellten
Abänderungen wirtſchaftlicher und finanzieller Klauſeln
die Unterzeichnung eines Blankow echſels zugemutet wird,

andererſeits, daß Zugeſtändniſſe hinſichtlich der Auf
wahme in den Völkerbund zeitlich nicht begrenzt, von
der nicht näher gekennzeichneten Erſfüllung gewiſſer Be-
dingungen abhängen. Nun ſchreibt aber das Statut des
Völkerbundes vor, daß die Aufnahme der Steaten, die nicht
zu den Gründerſtagten des Vundes gehören, nur dann
erfolgen könne, wenn kein Mitglied Widerfvruch
erhebt. Als England aber für die Aufnahme Deutſch
lands in den Völkerbund eintrat, erklärte offiziöſe franzö
ſiſche Preſſe, dann müſſe Frankreich ſeinen Austritt er-
klären. Wird die franzöſiſche Politik ſich in abſehbarer Zeit ſo
wandeln, daß dieſer Standpunkt aufgegehen werden kann Von
ver Beantwortung dieſer Frage hängt alles ab. Was die
wirtſchaftlichen und finanziellen Fragen anbe-
langt, wären wir bei der Unterzeichnung auf das Wohlwollen
der Großmächte angewieſen. Auch das iſt etwas Undefinier-
bares und Wandelbares, das von Sentiments abhängt und
mit dieſen läßt ſich bekanntlich nicht gut Realvolitik
treiben. Dieſe Sachlage erſchwert die Entſchließun-
gen, die die dentſche Regierung und die Nationgal-

n w ln ns in den nächſten Tagen zu faſſen haben
erden.

Verſailles, 17. Juni.
Die Pariſer Morgenpreſſe veröffentlicht das Begleit-

ſchreiben zur Antwort auf die Gegenvorſchläge im Wortlaut
und hebt hervor, im allgemeinen handele es ſich um die
ſchärfſte Anklageſchrift, die jemals gegen Deutſchland
veröffentlicht worden ſei. Der ſcharfe Ton des Begleitbriefes
verdecke aber nur mangelhaft die Zugeſtändniſſe in
weſentlicher Art. Von der Antwort der Alliierten auf die deut-
ſchen Bemerkungen wird der Preſſe nur ein ganz kurzer Aus
zug zugeſtellt, in dem die weſentlichen bereits aus den Blättern
bekannten Zugeſtändniſſe nochmals zuſammengeſtellt ſind.

Ueber die Zwiſchenfälle bei der Abfahrt und im
Laufe des geſtrigen Abends darf die Preſſe nichts veröffent-
lichen. Die in den Blättern übereinſtimmend wiedergegebene
Meldung, anſcheinend von Havas, verſchweigt die ganzen
Vorkommniſſe und bemerkt ſogar, die Abreiſe ſei ohne
Zwiſchenfall vor ſich gegangen. Von den Blättern in eng-
liſcher Sprache berichtet als einziges „Chicago Tribune“
kurz über die Vorfälle. Die Einwohner hätten in dichter Menge
auf die Abreiſe der deutſchen Delegierten gewartet und dieſen
auf der Fahrt nach Noiſy-le-Roy mit Pfeifen und
Schreien das Geleit gegeben. Am Bahnhof angekommen,
hätten die Deutſchen ſich von einer feindſeligen Menge umgeben
geſehen, die, wie eine Radio- Meldung beſage, Steine in die
Automobile geworfen habe, ſo daß mehrere Fenſterſcheiben ein-
geworfen wurden.

Die alliierten Bedingungen ſind infolge mangelhafter Be
richterſtattung der Havas-Anentur nur in auseinandergeriſſenen
Stücken bekannt geworden und haben nach einer Genfer
Meldung in der Weſtſchweiz große Enttäuſchung
hervorgerufen. Die franzöſiſchen Valuta ſind um
3 Prozent gefallen, die deutſchen ſind gleichgeblieben, da man
überzeugt iſt, daß Deutſchland einen ſolchen Frieden nicht
unterzeichnet.

Jn Weimar
Am frühen Nachmittag wurde heute in Weimar der Text

der Mantelnote allen Abgeordneten durch den Abdruck in
den hieſigen Tageszeitungen, zugänglich gemacht. Die Fraktio-
nen traten zu Beſprechungen über die Mantelnote noch
zuſammen. Dagegen war der Friede sausſchuß auf
6 Uhr nachmittags einberufen. Nach geſchäftlichen Mitteilungen
des Vorſitzenden erläuterte Miniſterpräſident Schei-
demann in Gegenwart des geſamten Reichsminiſteriums und
zahlloſer Abgeordneter den Jnhalt der Mantelnote.
Der Eindruck der blut- und hohngetränkten Note war, wie
überall in den Kreiſen der Abgeordneten, ſo auch in dieſer Ver-
ſammlung überaus tiefgehend. Der Text des Memo-
randum s ſowie des abgeänderten Vertragsent-
wurfes vom 7. Mai wird erſt heute nacht durch die deutſchen
Delegierten nach hier überbracht. Die Drucklegung wird bis
Mittwoch nachmittag beendet ſein, ſo daß dem Kabinett ſowie
den Mitgliedern des Friedensausſchuſſes Gelegenheit gegeben
iſt, den Text gründlich zu ſtudieren, bevor der Friedens
ausſchuß am Donnerstag nachmittag zu ſeiner nächſten Sitzung
zuſammentritt.

Die abgeänderten Bedingungen der Entente
werden auch in der preußiſchen Landesverſamm-
lung zum Gegenſtande von Beſprechungen gemacht werden, doch
nicht eher, als die Nationalverſammlung hierzu Stellung ge-
nommen hat, vorausſichtlich erſt zu Beginn der nächſten Woche,.

Wird unterzeichnet?
Rotterdam, 17. Juni.

Wie ein Bericht der Politiſchen Korreſpondenz aus Paris be,
ſagt, ſoll die Erklärungsnote, die dem Vertrag ange-
hängt war, von dem Sekretär Lloyd Georges aufgeſtellt
worden ſein. Dies beweiſe, daß der alliierte Block ge,
ſchlofſen geblieben und England nicht geneigt war,
andere Konzeſſionen zu machen als diejenigen, die nun vor-
liegen. Jn Paris hat man den Eindruck, daß die deutſche Dele,
gation über die Unterzeichnung des Friedens nicht einig ſei,
Graf Brockdorff-Rantzau zögert noch, Scheidemann,
ſo glaubt man, ſei ſchon ſo weit gegangen, um noch unterſchreiben
zu können. Man hält es nicht für unmöglich, daß Erzb erger
verſuchen wird, ſich für den Fall der Unterſchriftsverweigerung
mit England direkt in Verbindung zu ſetzen. Er
hoffe dadurch beſſere Bedingungen zu erlangen und würde dann
ſelbſt nach Verſailles kommen, um den Vertrag zu
unterſchreiben. Jm großen und ganzen ſei man in Paris ſehr
optimiſtiſch geſtimmt. Foch, der durch Clemenceauy
aus ſeinem Hauptquartier in Luxemburg nach Paris zurück
gerufen iſt, hat geäußert, daß Deutſchland unterzeichnen werde,
Die Pariſer Wetten ſind 8 zu 2 und 5 zu Z, daß Deutſchland in
folgender Woche unterzeichnen wird.

Um die 5wangswirtſchaft
Preußenparlament.

Berlin, 17. Juni.
Nach Eröffnung der Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten werden

zunächſt kleine und förmliche Anfragen erledigt. Es
folgt dann eine Reihe von Anfragen über die Preiſe der
Lebensmittel und anderer Bedarfsgegenitände,
ſowie über Maßnahmen zur Wiederherſtellung
unſerer Wirtſchaft.Abg. Leidig (D. Vpt.): Wir brauchen Rohſtoffe und
Lebensmittel aus dem Auslande Die Einfuhr
darf nicht durch umfangreiche bürokratiſche Ermittelungen er
ſchwert werden.

Abg. Aſtegoer (Ztr.)) Jn vielen Gemeinden ſind Be-
ſtrebungen im Gange, den ganzen Lebensmittelhandel
dauernd in ſtädtiſche Regie zühnehmen. Was will die Regie
rung tun, um uns vor ſolchen Experimenten zu bewahren?

Abg. Menzel (N. S.) fordert die Wiedereinführung der
öffentlichen Bewirtſchaftung für Eier.

Abg. Schrader (Soz.) wünſcht Beſeitigung der
Wucherpreiſe für Ferkel und Läuferſchweine.

Auf eine Anfrage des Abg. Budjuhn über die Hetzarbeit
des polniſchen Blattes „Dziemik Lydgoski“ zu Bromberg
läßt die Regierung erklären, daß durch ein Einſchreiten gegen
dies unbedeutende Blatt der polniſchen Bewegung nur neuer
Agitationsſtoff geliefert werden würde.

Eine Anfrage des Abg. Budjuhn über das Verbot deut
ſcher Zeitungen in den von Polen beſetzten Orten be
antwortet die Regierung mit dem Hinweis, daß ſie mit dem
polniſchen Obervolksrat bereits verhandele.

Es folgt eine Anfrage des Abg. Werner über das aufreizende
Verhalten des Arbeiterrates zu Hersfeld. Die Regierung
iſt in dieſer Angelegenheit eingeſchritten.

Eine Anfrage des Abg. Kardorff über einen Befehl des
polniſchen Abſchnittskommandanten von Liſſa,
in dem eine ſchärfere Behandlung der Deutſchen verlangt
wird, beantwortet ein Regierungsvertreter dahin, daß die Re
gierung den oberſten polniſchen Volksrat nicht in Zweifel da
rüber gelaſſen hat, daß ſie zu Vergeltungsmaßregeln
greifen würde.

Reichsernährungsminiſter Schmidt: Meine Antwort an den
brandenburgiſchen Landbund hat viel Staub aufgewirbelt. Die
Herren, die dem Alldeutſchen Verband naheſtehen
ſollen, haben mir in unhöflicher und herausfordernder Art ein
Ultimatum geſtellt. Darauf habe ich ihnen eine gebührende
Antwort gegeben. Sie verlangten die

Aufhebung der ganzen Zwangswirtſchaft
vom 1. Auguſt. Für das Brotgetreide würde das eine
Preiserhöhung um das 3- und Afache bedeuten. Die
Verhältniſſe ſind außerordentlich ſchwierig. Für den April be
trug der Milchnotbedarf, d. h. der Bedarf für Kranke,
Kinder und Wöchnerinnen 71 Millionen Liter, zur Ver-
fügung ſtanden nur 55 Millionen Liter. GroßBerlin
wurde mit 77 Prozent beliefert, Oppeln mit 652 Prozent, da
gegen Bayern mit 134 Prozent. Die Herren vom Landbund
ſchauen über den Zaun ihres Gutshofes nicht hinaus. Sämt-
liche Hausfrauenvereine haben mich gebeten, von einer
Aufhebung der Karten abzuſehen. Den agrariſchen
Herren ſchweben die hohen Preiſe des Schleichhan-
del s vor. Wir haben aber das Geſamtintereſſe der Bevölke
rung zu berückſichtigen. Ein verſtändiger Landwirt muß das
auch einſehen und jetzt ſoviel liefern als möglich. Die argrariſchen
Herren behaupten, daß die Preiſe von der Aufhebung
der Zwangs wirtſchaft an ſich in mäßigen Gren-
zen halten würden. Alle Tatſachen haben dieſe Behauptung
Lügen geſtraft.

Die Erhöhung der Lebensmittelpreiſe
regt auch zu weiteren Lohnforderungen an. Je höher
aber die Löhne ſind, um ſo mehr aber ſteigen auch die Preiſe
für Lebensmittel. Eine Senkung der Preiſe muß herbeige-
führt werden. Jch ſehe vorläufig keinen anderen Weg als die
Differenzierung der Preiſe durch einzelne Kontrollver-
bände. Es ſei den Landwirten zugegeben, daß ihre Pro
duktionskoſten erheblich geſtiegen ſind, durch Lohn-
erhöhungen allein 100--150 Prozent. Dem muß ohne Frage
auch bei der Preisbildung Rechnung getragen werden. Eine
Aufhebung der Zwangs wirtſchaft würde unhalt
bare Zuſtände ſchaffen. Denken Sie nur an die außer-
ordentlich ungeſunde Lage auf dem Markte für Nutzvieh und
Ferkel. Jch habe verſucht, durch Verhandlungen mit den
Viehhandlungsverbänden zu einer Senkung der Ferkelpreiſe zu
kommen. Alle Bemühungen ſind aber ohne Erfolg geblieben.
Nun hat der Landbund ein Zirkular unter den Berufsgenoſſen
herumgehen laſſen, das die Einſtellung der Abliefe-
rung vom 1. Auguſt ab in Ausſicht ſtellt. (Hört, hört!) Wo
das geſchieht, wird mit allem Nachdruck durchgegriffen. (Leb-
hafter Beifall) Wer ſeine Produktion dem freien Handel zu
führt, macht ſich ſtrafbar und hat reſtloſe Einziehung ſines
Produkte mit Ausnahme der für die Aufrechterhaltung ſeines
Betriebes notwendigen zu gewärtigen. (Lebhafter Beifall.
Wir wenden uns unter allen Umſtänden dagegen, daß nach der
Aufhebung der Hungerblockade Englands eine Hunger-
blockade der Bevölkerung durch die eigene Landwirtſchaft ein
ſetzen ſoll. (Lebhafter Beifall.) Jch nehme die Streikdrohungen
aber nicht ſo ernſt. Jch rechne auf die Gegenwirkung der
verſtändigen Landwirte, die den Streik zweifellos verurteilt
haben (Zuruf rechts: Jeden Streik!) Sie wiſſen aus den Ver-
handlungen dieſes Hauſes, daß ich im ſcharfen Tadel gegen
ſtreikende Arbeiter nicht zurückgehalten habe. Die Landwirtſchaft
muß ſich darüber klar ſein, daß ſie unter den gegenwärtigen
Umſtänden auf ihren ehrlichen Dienſt im Intereſſe der Geſamt
heit angewieſen iſt. (Lebhafter Beifall.)

Die Beratung wird vertagt. Nächſte Sitzung am Mittwoch
dem 18. Juni, mittags 12 Uhr. Weiterberatung: Anträge
Schluß 6 Uhr.

Ein neuer Unterſtaatsſekretär. Zum Unterſtaatsſekretär im
Kriegsminiſterium iſt Grezeſinsky ernannt.

bereiſt

ſame
Lerfüg

uils inMudfra

paris.
dann n

e
rras

St. Qu
über Br
Kordfra

nsbe ſo

traßen
nicht en
Kampfha

fangenKlee

nen S
ſtinkig.
räumen

dem einz
das nach

2

ßgnochenbo

Ernährun

meiſten

ihnen ſel
wickelung
Der größ
Soldatenh

Körper.
die Hüfte
das gleich

Jn di
nen ohne
ſo zum A
Ich ſelbſt
dieſe Feſtſ
ein Paar

Beauf
Kolonialſo
ordentlich
halben A
mitten auf

fangenen
zunächſt z
Herz aus
Feſtſtellung
mit vielen
fangenen
arbeitende
obachtet, d
und verſuc
dleidung i
einem Wäc
werden, wi.

Die C
ſeit Monat
Sie ſind vi
habe wiede

ſprach, dieſe
werden. D
ſtandslos.

daß ſie ein

Jhre L
Zuſtand ſel
fangenen z

Ein Schwed
hat 2 Abbi
hat auch de
graphiert, d
mit blutige:
von Mißhar
will verſuch
Skandinavie

Die Ge
rung glaub
Mißhandlun
daß viele a

.-—=SJ„TT

C

86

Da naden breiten

ihre Lipper
Die D

ſein, wenn
lichkeit drü
letzten Gru

Suchen
aus dem
zu Boden.

Da tör
ihren Arm

3 i e
er hedund kam.

einlich. u
öter eines

Da dri
„Waru

xil r ank
„Er da

ſhlug nicht.
Mit eir

bemerkte es
wieder irge

e
euel ſaßen
tiht erſch
ber ihm v



Barbariſche Behandlung deutſcher
Gefangener

Ein Neutraker, der längere Zeit Belgien und Nordfrank ankreet R reiſt hat, folgenden erſchütternden Bericht über e gree
e. Meere Vehandlung der deutſchen Kriegsgefangenen, der uns zur
dar, Perfügung geſtellt wird:
vor „Jch durchwanderte teils Fuß, keils auf der Bahn und
ele jeils im Automobil vom 17. Januar bis zum I1. April 1919ſei. gordfrankreich. Mein Weg führte mich von Brüſſel aus nach
un RM raris. Von dort lam ich nach Compiegne, weiter nach Reims,
ben R enn nach St. Mihiel. kehrte nach Reims zurück und be
er dann Bapaume un Peronne, Amiens und Arras. Von
ung I irras lam ich nach Valenciennes und nach St. Quentin. Von
Er St. Quentin aus verließ ich Frankreich wieder und begab mich

ann über Brüſſel nach Holland. In dem von mir beſuchten Gebiet
zu I vordfrankreichs fand ich unzählige deulſche Kriegsgefangene.
ſehr nsbeſondere traf ich ſie in Trupps von 10—20 Mann auf den
an traßen. Dort arbeiteten ſie, um die in der Erde verſteckten,
rück nicht entzündeten Granaten und alles zu beſeitigen, was in den
rde. gampfhandlungen in die Erde hineingeraten war. Die Kriegs
d in angenen waren in den alten Schützengräben untergebracht.

ieſe Gräben ſtanden vielfach unter Waſſer. Als Lager diente
jjnen Stroh und alte Lumpen, beides durch die Näſſe faulig und
finkig. „Es herrſchte ein unglaublicher Geſtank in dieſen „Wohn
zäumen“. Das alles habe ich ſelbſt geſehen. Als Nahrung wurde
dem einzelnen Geſangenen morgens ein Stückchen Brot gereicht,
das nach meiner Schätzung 60--70 Gramm betrug; neben dem
prot gab es nur noch eine Suppe in einer kleinen Konſerve und
R achmittags dünnen Kafſee, der in Wahrheit aus Zichorien be

rden ſand, und am Nachmittag ein kleines Stückchen Brot wie mor-
Es gens. Darin beſtand die geſamte Tagesration.

der Die Folge dieſer Unterernährung iſt eine entſetzliche. Die
ade, Leute ſind bis zum Skelett abgemagert. Jch ſelbſt überzeugte
ung mich in Peronne, wo ich einen Gefangenen wog, davon, daß

in Gewicht nur etwa 44 Kilogramm betrug. Der betreffendeund Pann war 1,80 Meter groß und von ziemlicher Breite des
ifuhr gnochenbaues. Jch ſchätze ſein natürliches Gewicht bei normaler

er örnährung auf etwa 85 Kilogramm mindeſtens. Bei Reims
herrſchte im Februar 1919 unter den deutſchen Gefangenen der

Be hungertyphus.
idel Die Kleidung der Gefangenen war unbeſchreiblich. Die
tegie- neiſten waren ohne Schuhzeug; viele mußten barfuß gehen, weil

ihnen ſelbſt die von anderen ſonſt benutzten Lumpen zur Um
der wicelung ihrer Füße fehlten. Die Beinkleider waren zerlumpt.

der größte Teil hatte keine Hemden. Sie trugen über der alten
der Soldatenhoſe nur ihren alten zerlumpten Rock auf dem bloßen
ine. Körper. Da die Röcke meiſt keine Knöpfe beſaßen, waren ſie um
beit die Hüften herum mit einem Lumpenband zuſammengehalten,
berg das gleichzeitig die Hoſe mithielt.
gegen In dieſer entſetzlichen Lage befinden ſich die Kriegsgefange-
neuer nen ohne Unterſchied der Chargen. Die Offiziere werden genau

ſo zum Arbeiten herangezogen und behandelt wie die Gemeinen.
eut Ich ſelbſt habe gerade bei einem Oberleutnant in Peronne alle

be- dieſe Feſtſtellungen gleichfalls machen können und habe ihm noch.
dem ein Paar Schuhe geſchenkt.

Beaufſichtigt werden die Kriegsgefangenen von franzöſiſchen
izende golonialſoldaten. Die Wächter behandeln die Gefangenen außer
erun ordentlich roh. Sie prügeln ſie mit einem Gummirohr von einer

8 halben Armlänge. Jch habe ſelbſt bei Reims mitangeſehen, wie
des mitten auf dem Lande ein ſolcher Wächter einen deutſchen Ge

ifſ fangenen mit dem Knüppel totſchlug. Jch ſah, wie der Mann
l a zunächſt zuſammenbrach und ſtellte ſpäter ſelbſt feſt, daß das
e herz ausgeſetzt hatte, zu ſchlagen. Jch konnte ſolche genauen

de- Feſtſtellungen ungehindert machen, wie ich mich auch ungehindert
a mit vielen Gefangenen habe unterhalten können. Denn alle Ge

geln ſangenen bewegen ſich, wenn auch bewacht, mitten unter der
arbeitenden Bevölkerung auf den Feldern. Jch habe auch ben den obachtet, daß die Zivilbevölkerung die Gefangenen bemitleidet

Die und verſucht, ihnen zu helfen, indem ſie Nahrungsmittel oder
ſtehen heidung ihnen zuzuſtecken ſich bemüht. Sobald das aber von
rt ein einem Wächter bemerkt wird, erfolgt eine Anzeige und die Leute
rende werden, wie ſie mir glaubhaft erzählten, mit Gefängnis beſtraft.

Die Gefangenen erzählten mir übereinſtimmend, daß ſie
R Eit Monaten keine Nachricht von der Heimat erhalten haben.

eine Sie ſind völlig ſeeliſch wie körperlich zuſammengebrochen. Jch
Die NGbe wiederholt geſehen, daß, wenn man einen Gefangenen an

il be NErrach, dieſer begann zu zittern, weil er fürchtete, ausgehorcht zu
ranke, werden. Die Leute ſind ſeeliſch und körperlich völlig wider-
Ver- NKtandslos. Manche von ihnen ſind geiſtig derartig abgeſtumpft,

daß ſie ein deutſch geführtes Geſpräch nicht begreifen können.
Ihre Leiber ſind von Ungeziefer zerfreſſen. Jch habe dieſen

Zzuſtand ſelbſt nach Entblößung von Oberkörpern mir von Ge
ſangenen zeigen laſſen. Die Haut war riſſig von Kratzwunden.
Ein Schwede, der mich auf einem Teile meines Weges begleitete,
hat 2 Abbildungen ſolcher zerkratzter Leiber aufgenommen
hat auch den Leichnam eines deutſchen Kriegsgefangenen photo-
grabhiert, der in einem dunklen Graben halb entkleidet lag und
mit blutigen Striemwen am Rücken verſehen war, die offenbar
von Miß handlungen durch die Wächter herrührten. Der Schwede
will verſuchen, mit dieſen Photographien die Oeffentlichkeit in
Skandinavien aufzuklären.

Die Gefangenen erzählten mir und ebenſo die Zivilbevölke
rung glaubhaft, daß ſehr viele Gefangene ſchon infolge dieſer
Nißhandlungen und der Untevernährung verſtorben ſeien und
daß viele auch durch die bei den Schachtarbeiten explodierenden

Nachdruck verboten.

Die Referendarin
86 Roman von Carl Buſſe.

Da nahm ſie den mächtigen, Kopf in beide Arme. Auf
den breiten Schädel, auf das ſeidig graue Fell preßte ſie
ihre Lippen.
Die Dogge blieb bei ihm. Die Dogge würde um ihn

ſein wenn er längſt fern war. Und mit ungeſtümer Zärt-
lichkeit drückte ſie das Tier immer wieder an ſich. Jhren
lezten Gruß ſollte es ihm bringen ihren letzten Gruß.

Suchend gingen ihre Augen umher. Dann zerrte ſie
aus dem Knopfloch ein paar Nelken. Die meiſten fielen
zu Boden. Einen Stiel befeſtigte ſie am Halsband.

Da tönte von draußen ein ſtarker Pfiff. Satan, von
ihren Armen gehalten, ward unruhig. Mit Gewalt riß
x ſich los. Jn wildem Lauf ſchoß er ſeinem Herrn nach.

Der hatte ſich ſuchend umgedreht. Er ſah, woher der
dund kam. Röte ſchoß in ſein Geſicht. Es war ſcheußlich
inlich. Und zornig faßte er die kurze Handleine, um dem
öter eines überzuziehen.

Da drückte ihm Buttche den Arm herab.
„Warum?“ fragte er. „Wollen Sie ihn ſchlagen,

eil er anhänglich iſt?“
„Er darf nicht vagabundieren,“ ſagte Peter. Aber er

ſhlug nicht. Er rief Satan heran. Er ſah die Nelken.
Nit einem Griff machte er ſie los. Der kleine Aſſeſſor

merkte es nicht er ſinnierte vor ſich hin. Er ſchien
dieder irgendwelchen Gedanken nachzujagen.

Peter jedoch nahm die Nelken empor. An einem
el ſaßen zwei: eine müde, verwelkte Blüte eine noch
richt erſchloſſene Knoſpe, Ein Zufall nichts mehr.
ber ihm e als könne er in dieſem Zufall eine tiefere

n.
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Granaten ums Leben gekommen ſind. Jch ſelbſt nahm von meiner
Kraurigen Wanderung den Eindruck mit, dirß nur ſehr wenige

dieſer armen Leute mit dem Leben davonkommen werden und
daß die Geſundheit eines jeden ſo erſchüttert iſt, daß an eine
Geneſung niemals wieder gedacht werden kann.“

Halle undmgebung
Blattgemüſe nur abends ernten. wen guten Rat über

mittelt uns ein gärtneriſch erfahrener Leſer unſeres Blattes:
Wer ſein Gemüſe ſelbſt baut, nehme die Ernte nie in den Mor
genſtunden, nur nachmittags oder abends vor. Jm Sonnenlicht
haben ſich die Chlorophyllkörner bis zum Abend ganz prall mit
Stärkekörperchen angefüllt. Sie warten nur auf das Schwinden
des Tageslichtes, um ihrerſeits ebenfalls aus den grünen Blatt-
zellen verſchwinden zu können. Bevor dieſe Abwanderung der
Stärke beginnt oder vollzogen iſt, muß alſo die Aberntung ge
ſchehen. Das Gemüſe hat dann ſeinen Vollgehalt an Nährwert.
Jn Salaten und Spinaten ſtecken ſehr feine Werte, die als An
reger, Bereicherer, Auffriſcher des Blutes ungemein bekömmlich
ſind. Die Slärke, die bei natürlicher oder künſtlicher Verdunke-
lung wieder abwandert, um in anderen Pflanzenteilen als Bau-
ſtoff in Reſerve gehalten zu werden, geht nutzlos verloren. Gegen
Morgen iſt das grüne Blatt infolge der voraufgegangenen Nacht-
dunkelheit völlig entſtärkt. d. h. der wichtigſte Nahrungsſtoff, die
Stärke, iſt bei allen Salalen abgewandert und lagert u. a. im
Strunk, Stiel, die nicht verwendet werden.

Das neue deutſche Kleingeld. Es iſt Anweiſung ergangen,
daß die Ausprägung von neuartigen Kleingeldmünzen in ver-
ſtärktem Maße vorgenommen wird, um dem Mangel an kleiner
Münze abzuhelfen. Jn Betracht kommen als ldſtücke nur
50-PfennigStücke, von denen 10 Millionen hergeſtellt werden
S Etwa 5 Millionen ſind bereits ausgeprägt. Von Eiſen
ünzen i ſind etwa 37 Millionen, von Zink-

münzen (10-Pfennig-Stücken) 29 Millionen ausgeprägt. Es iſt
zu erwarten, daß demnächſt eine neue Anweiſung des Bundes-
rats zur Ausprägung weiterer Kleingeldmünzen ergeht. Kupfer-
münzen werden aus erkiärlichen Gründen nicht mehr hergeſtellt,
ebenſowenig die übrigen nicht genannten Geldſtücke. Ueber eine
beabſichtigte Ausprägung eines 2-Pfennig-Stückes iſt nichts be-
kannt. Es ſind auch keinerlei Modellverſuche angeordnet worden,

daß man mit der Einführung dieſer Münzen nicht rechnen
ann.
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Der Blau-Kreuz-Verein feierte am Sonntag ſein 23.
Jahresfeſt. Jn der Georgenkirche predigte am Vormittag im
Feſtgottesdienſt Hoſprediger DavidHalberſtadt über 1. Moſe
21, 16: Jch kann nicht ſehen des Knaben Sterben. Jn der zahl
reich bejuchten Feſtfeier am Nachmittag im Garten der Stadt
miſſion ſprach nach einem Begrüßungswort des Vorſitzenden
Paſtor Winterberg über das Thema: „Der Dienſt des
Blauen Kreuzes in dieſer troſtloſen Zeit“, die troſtlos iſt in poli
tiſcher, wirtſchaftlicher und ſittlicher Beziehung. Eine der Haupt-
urſachen dieſes Zuſtandes iſt der Alkoholismus. Hier gilt's wei
ter BlauKreuz-Dienſt zu tun, 'nach altbewährter Praxis das
Evangelium hineinzutragen in unſer Volk. Blau-Kreuz-Arbeit
iſt und bleibt im ttiefſten Grunde Volksmiſſionsarbeit. Am
Sonnabend, den 21. Juni, abends um 83 Uhr, ſoll ebenfalls in
der Stadtmiſſion eine öffentliche Blau-Kreuz- Verſammlung ſtatt
finden, in der Paſtor Schlegelmilch- Ziegelrode ſprechen
wird über das Thema: „Das Blaue Kreugz, eine Uebungsſchule
für rechten Sozialismus“,

Preisausſchreiben. Die Zentralſtelle für Einwohner
wehren beim Reichsminiſterium erläßt zur Gewinnung von Ent
würfen für ein ſchlag kräftiges Plakat, das die Gedan-
ken und Ziele der Einwohnerwehren zum Ausdruck bringt, ein
Preisausſchreiben. Das Preisrichteramt haben übernommen:
Reichswehrminiſter Noske, Profeſſor Bruno Paul, Profeſſor Aug.
Gaul, Hauptmann im Generalſtab Janſſen, Dr. Ferdinand Run-
kel. Es iſt vorgeſehen, noch zwei bildende Künſtler zuzuziehen.
Die Bedingungen ſind einzufordern bei der Zentralſtelle für Ein-
wohnerwehren, Abteilung VIII. F., Berlin SW., Schützenſtr. 38.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Jn der nächſten Zeit finden zwei Uebungsabende im Konſerva
torium ſtatt, und zwar am Freitag, den 20. und am Dienstag,
den 24. Juni. Da Schüler aller Klaſſen, alſo auch kleine
Schüler, zu Worte kommen, ſo iſt der Anfang auf 7 Uhr feſt-
geſetzt. Jntereſſenten können vom Mittwoch ab Einheitspro-
gramme im Sekretariat erhalten.

Schwurgericht. Jn der Sitzung am 16. Juni ſtanden
unter Anklage die Ehefrau Hedwig Theil wegen Meineioes,der Metzger Alfred Panitz und der Maſchinenſchloſſer Hermann

Chemnitz wegen ſchweren Lanofriedensbruches, der Bohrer
Julius Hauck wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Be
truges. Frau Theil iſt 1893 geboren und noch nicht beſtraft. Si
ſoll vor 7 Jahren eine Ausſage wiſſentlich falſch beſchworen haben.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage und das Gericht ver
urteilte die Angeklagte zu 9 Monaten Gefängnis und 5 JahrenEhrverluſt. Die Geſchworenen haben beſcgioßſen, ein Gnaden-

geſuch zu befürworten. Panitz iſt 1899, Chemnitz 1900

Er brach die welke Blüte ab Die feinen Blättchen,
von ſeinen Fingern zerpflückt und zerrieben, fielen auf
den Weg.

Die noch nicht erſchloſſene Knoſpe behielt er. Und er
dachte der Zukunft, die ſich entfalten ſollte und die doch
nur ihren inneren Reichtum erhielt von der Vergangen-
heit.

Sie bogen in die neue Villenſtraße, ſie kamen zum
Vahnhof.

„Sie ſchweigen in ſieben Sprachen, Buttche“, ſagte
Peter Körner lächelnd.

Aber der kleine Aſſeſſor guckte ihn durch die Brillen-
gläſer ernſthaft an: „Und Sie?“

Doch auf der Treppe des Stationsgebändes fügte er
a hinzu: „Jch hab' mich auf dieſem Weg nie beſſer unter

alten.“
Da ſtanden ſie auf dem Bahnſteig. Wenig Menſchen

nur in hellem Licht, weithin ſich dehnend, abgeerntete
Felder. Der Zug war ſchon gemeldet, Poſtbeamte karrten
ihre Wagen zur Stelle, der Stationsvorſteher kam zum
Vorſchein.

Es ſchien, als ob die Geleiſe an zu tönen fingen
ein leiſes Klirren, das ſchon durch die Schienen zuckte und
ſich fortſetzte eine weiße Wolke ſchwebte fern ſchon
über Bäumen ſie wuchs und kam näher Da bog
e Zug ein und ſchütterte mit wachſendem Dröhnen

eran.
Jm letzten Augenblick war noch jemand auf dem

Bahnſteig erſchienen: Guſtav Zühlke.
Er grüßte die beiden Herren tief und ergeben, wie es

ſeine Art war. Dann ging er auf und ab als warte
er auch heute.

„Entſchuldigen Sie mich einen Augenblick, Buttche,“
bat Peter und ging auf den Stadtſekretär zu.

Er reichte ihm die Hand. „Jch muß Jhnen doch adieu

abends unabhängig voneinander bei J. Lewin im Laden geweſen.
Der erſtere will eine Rolle Band „gefunden“ haben, der andere
hatte im Laden ein Stück Stoff beſichtigt, es aber fallen laſſen,
als von Landesſägern geſchoſſen wurde, die beide auch verhaftelen.
Das Gericht verurteilte Panitz zu 2 Jahren, Chemnitz zu einemJahre Monaten Gefängnis Und zu je 5 Jahren hrvenuſe
beiden wurden je 3 Monate der Unterſuchungshaft als verbüfangerechnet. Hauck iſt 1890 geboren und ebenfalls noch utht

vorbeſtraft. Am 1 April d. J. wollte er mit einer gefälſchten
Monatskarte von Halle nach Leung fahren, wo er arbeitete, er
wurde aber an der Sperre angehalten, da der Schaffner be
merkte, daß die Karte nicht in Ordnung war. Nun wurde ihm

La Laſt gelegt, eine öffentliche Urkunde gefälſcht zu haben in
ateinheit mit verſuchtem Betruge. Die Geſchworenen ſprachen

den Angeklagten ſchuldig, eine Privaturkunde gefälſcht und von
ihr Gebrauch gemacht zu haben, worauf das Gericht ihn zu einer
Gefängnisſtrafe von einem Monat verurteilte,.

n. Cöthen, 17. Juni. (Der Haushaltsplan) des Kreiſes
Tagen ſchließt für das Jahr 1919/20 in Einnahme und Aus
gabe mit 504343 gegen 423 385 Mk. im Vorjahre, alſo 80 958 M.
mehr. Jm ganzen iſt der Etat weſentlich ungünſtiger als der
vorjährige. Der Ueberſchuß aus dem Jahre 1918 beträgt nur
11 402 Mk., während in dem laufenden Etat noch 29338 Mk.
eingeſtellt werden konnten. Die Zahl der Einheiten für Ein-
kommen und Häuſerſteuer iſt von 10 auf 18 erhöht worden, die
der Grundſteuer von 3 auf 6. Der Geſamtertrag der Steuer
iſt mit 447 378 Mk. etatiſiert worden, gegen 268 839 Mk. im
Vorjahre, die Steuern ſollen demnach 178 539 Mk. mehr bringen.
Die außerordentlichen Einnahmen weiſen 28220 Mk. nach,
gegen 2710 Mk. im Vorjahre. Jn der Ausgabe ſind für Ver-
waltungskoſten 16 014 Mk. mehr erforderlich, wie im Vorjahre.
Zur Unterhaltung der Kreisſtraßen iſt ein Zuſchuß von 142 550
Mark (66093) erforderlich. Das Kreiskrankenhaus erfordert
106 156 Mk. (64 379 Mk.), die Landarmenverwaltung 110 000 M.
(43 000 Mk.). Für gemeinnützige Zwecke werden 19 385 (14 905
Mark) verausgabt. Rechnungsmäßig hat die Kreisgemeindekaſſe
einen Ueberſchuß von 118 234 Mk., der für Kreiswegebau und
Krankenhaus verwendet wird. Der Haus-haltsplan der Kreis
wegeverwaltung balanziert mit 8321 333 Mk. (245 267 Mk.). Die
Obſtnutzung iſt mit 39 207 Mk. (22 620 Mk.) eingeſtellt, die
Grasnutzung mit 4931 Mk. (1117 Mk.). Die Jnſtanderhaltung
der Straßen erfordert 89 090 Mk. (40 003 Mk.), die Neupflaſte-
rung 45 900 Mk. (6000 Mk.). Der Etat des Kreiskrankenhauſes
ſchließt ab mit 192 231 Mk (142 862 Mk.). Hier ſind geſtiegen
die Perſonalkoſten von 30 040 Mk. auf 45 210 Mk. Die ſach-
lichen Koſten von 26 580 Mk. auf 49 000 Mk., die beſonderen
Koſten von 59 200 Mk. auf 70 900 Mk. So koſtet die Heizung
12 000 Mk., die Beköſtigung 10 000 Mk. mehr als im Vorjahre.

l. Zerbſt, 16. Juni. (Kreistagsſitzung.) Der heute
in öffentlicher Sitzung tagende Kreistag genehmigte den ordent-
lichen Etat in Einnahme und Ausgabe mit 992 202 M. (i. Vorj.
996 000 M.). An Kreisſteuern ſind u. a. vorgeſehen 21 Einheiten
Einkommenſteuer à 30 660 M., 21 Einheiten Häuſerſteuer à 1780
Mark, 7 Einheiten Grundſteuer à 2472 M., zuſammen 730 524
Mark. Das Vermögen ſtellt ſich mit einem Mehr von 202 854 M.
gegen das Vorjahr auf 1271 415 M. Der außerordentliche Etat
ſieht 339 000 M. vor. Die Nebenetats fanden ſämtlich Ge-
nehmigung. Der Kreistag bewilligte bis zu 190 000 M. Mittel
zur Unterſtützung von gemeinnützigen Bau und Siedlungs-
vereinigungen.

1. Roßlau, 16. Juni. (Diebſtahl von Militär-
gut.) Jn der Wohnung eines hieſigen bei einem Militär-
bekleidungsamte tätigen Angeſtellten wurden große Mengen von
Militärbekleidungsſtücken gefunden und beſchlagnahmt. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Erfurt, 17. Juni. (Die Eiſenbähner-Kund-
gebung) hat nicht weiter um ſich gegriffen. Eine kleine Ab
teilung Soldaten der Reichswehr rückte auf Wunſch zum Schutze
der Direktion in das Direktionsgebäude ein. Die Schutzwache
zog wieder ab, als ſie ſah, daß ſich alles in Ruhe abwickelte. Es
ſoll nun das Gerücht in Umlauf ſein, daß ſich Regierungstrup-
pen im Anmarſch auf Erfurt befinden. Daran iſt kein wahres
Wort. Der Reichswehrminiſter hat bereits dem Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten mitgeteilt, daß es Sache des Eiſen
bahnminiſters ſei, die Angelegenheit durch Entſendung einer
Kommiſſion nach Erfurt oder auf ſonſtige Weiſe ſelbſt zu regeln.
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Oeſer, iſt darauf nach
Erfurt abgereiſt. Von verſchiedenen Zeitungen wird die Lage
in Erfurt übertrieben. Da der Verkehr bisher in vollem Um-
fange aufrechterhalten worden iſt, wenn auch unter kommuniſti
ſcher Leitung, ſo iſt trotzdem, wie wir aus zuverläſſiger Quelle
erfahren, kein weiteres Umſichgreifen des Eiſenbahnerputſches
zu erwarten.

t. Quedlinburg, 16. Juni. (Kaufmänniſcher Orts
tarif.) Ein neuer Gehaltstarif iſt zwiſchen den Arbeit-
gebern und Angeſtellten im kaufmänniſchen Gewerbe, in Handel

ſagen.“ Und leiſe fügte er hinzu: „Wenn ich Jhnen weh-
getan habe und einer anderen noch

Das grelle Pfeifen des Zuges kam dazwiſchen. Es
waren nur wenige Minuten Aufenthalt. Peter mußte di
Dogge noch ins Hundecoupé führen er beſtand nich
mehr darauf, daß ſie im gleichen Abteil mit ihm reiſte.

„Denken Sie beide freundlich an mich“, ſagte er nur
noch.

Da kam ein Schimmer in die „rxuſſiſchen“ Augen.
Guſtav Zühlke erwiderte nichts. Er ſah nur zu, wie Satan
expediert ward und der Referendar dann ſelbſt in den Zug
ſtieg. Er ging auch nicht nach Hauſe.

Als ob er ſich überzeugen müſſe, daß Peter Körnet
wirklich abfuhr, ſtand er in ſeinem ſchwarzen Gehrock auf
dem Perron.

„Sie findet ſchon“, hatte der alte Uhrmacher ihm einſt
geſagt. Damals hatte er es nicht geglaubt. Aber mit
jedem Bruchteil der weitergehenden Minute ſchien ſein
Glaube zu wachſen.

Seine Augen es waren nicht die „ruſſiſchen“ Augen
mehr. Langſam wich die Trauer daraus. Vom offenen
Fenſter des Waggons beobachtete es Peter. Wer hatte ihn
den „Sieger“ genannt?

einer, der den SiegAch, der „Sieger“ ſtand da
verdient hatte! Und aus der Referendarin würde die Frau
Stadtſekretär werden und niemand würde darüber
unglücklich ſein, einer aber ſehr glücklich.

Da hob der Stationsvorſteher den Arm Buttche
ſtreckte die Hand aus, Guſtav Zühlke grüßte tief

Langſam verſank vor dem Fenſter, an dem Peter
Körner lehnte, die Station Großkirchen. Es war, als ob
der Zug zuerſt noch unſicher ginge und ſchwankend. Aber
immer ſtärker und ſicherer brauſte er dann vorwärts und
ſeinen Zielen zu.

Ende.

geboren, beide ſind noch unbeſtraft. Sie waren am 2. März
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An Induſtrie abgeſchloſſen worden. Er giltW mit Angeſtellten nd Bi nach ehe T
beitsminiſter rückwirkend vom 1. Mai ab in Kraft.

t. Quedlinburg, 16. Juni. (Der Lehrer- Vereinnahm am Sonnabend abend eine Entſchließung an, in de
er wünſcht, daß zu den von der Stadt Quedlinburg beſchloſſenen
Volkshochſchulkurſen insbeſondere die werktätigen
Klaſſen ſowie die kleinſtädtiſche und ländliche Bevölkerung des
Kreiſes ngezogen und ihr ein entſprechendes Heim geſchaffen

Eiſenach, 16. Juni. (Solbad-Anlage.) Auf dem
der Stadtgemeinde gehörigen Spickengrundſtück wird die Anlage
eines Solbades geplant.

Vacha (Werra), 16. Juni. (Jm Kaliwerk Neuheof)
ſind die Angeſtellten und Arbeiter wegen Lohnforderungen in
den Streik getreten. Es wird militäriſche Hilfe erwartet, um
das Eindringen der Waſſermaſſen und Erſaufen der Schächte
während des Streiks zu verhüten.

tzk. Saalfeld, 16. Juni. Eröffnung der Volks
hochſchule.) Mit einer Feier in der Turnhalle der Pforten-
ſchule wurde geſtern nachmittag die hieſige Volkshochſchule er
öffnet. Profeſſor Dr. Jung, der Leiter der Saalfelder Volks
hochſchule, und Profeſſor Dr. Nohl-Jena ſprachen. Der erſte
Lehrgang bietet ſechs Vorträge und neun Arbeitsgemeinſchaften.
Gr beginnt am 16. Juni und endet am 26. Juli.

H. Sporkbertehte
Pferderennen Hamburg-Großborſtel

1. Barmbecker Rennen. 6000 Mark. 1600 Meter.
1. Elemer, 2. Findling, 3. Amanus. Toto für Sieg 28. Die

lätze 13, 14, 18. Ferner liefen Retter, Lodz 2, Pommerin,
orma, Tulpe

2. Seekamp-Rennen. 7000 Mark. 1600 Meter.
1. Oſterglocke, 2. Capricieux, 3. Puppi. Toto für Sieg 18. Plätze
gab es nicht. Ferner liefen 8 Pferde.

3. Alſterdorfer Rennen. 8000 Mark. 1400 ine
ätze1. Mormone, 2. Balkan, 3. Nertus. Toto für Sieg 11.

gab es nicht. Ferner liefen 8 Pferde.
4. Borſteler Goldpokal. Ehrenpreis und 12 000 Mk.

2200 Meter. 1. Roſenritter, 2. Blindgänger, 8. Rubin. Toto
r Sieg 28. Die Plätze 12, 11. Ferner liefen: Armenier,

appe.
Harveſtehuder Rennen. 6000 Mk. 1600 Meter.

Sturmflut, z 3. h T es 15. Dielätze 11, 14. rner liefen: Mitrowitza, Fantaſie.
6. Langenhorner Ausgleich. 20000 Mk. 2000

Meter. 1. Herſenier, 2. Tantalus, 3. Neulüß. Toto für Sieg
95. Die Plätze 23, 33. Ferner liefen: Egmont, Aladar.

7. Collan-Rennen. 8000 Mk. 1400 Meter. 1. Stein
berger, 2. Konrad, 8. Ochrida. Toto für Sieg 77. Die Plätze
21, 17, 20. Ferner liefen: Liebermann, Elatus, Küraſſier,
Tagedieb, Balaleika, Auffahrt.

8. Jörnkamp-Ausgleich. 12000 Mk. 1200 Meter.
1. Defizit, 2. Marſchallin, 8. Parodie. Toto für Sieg 23. Die
Plätze 15, 27, 20. Ferner liefen: Herzliebſte, Fritzi, Rottal
münſter.

Vorſchau auf Hamburg-Großborſtel
Donnerstag, den 19. Juni, nachmittags 2 Uhr.

Der heutige dritte Vorſteler Renntag bringt nur ſieben Kon
kurrenzen, von denen das Eſplanade-Rennen mit 20 000 M. am
wertvollſten dotiert iſt. Trotzdem die über 1400 Meter gehende
Prüfung nur ſchwach beſetzt ſein wird, verſpricht ſie bei der Teil-
nahme ſo ſchneller Pferde wie Optimiſt, Exzelſior und Delila
noch ein recht intereſſantes Rennen zu werden. Erſterem ſind
1400 Meter ſchon etwas zu weit, jedoch gewann der Fervor-
Sohn ſeine beiden diesjährigen Rennen, die jedesmal über 1200
Meter führten, in ſo leichtem Stil, daß er auch ſeine heutige Auf-
gabe erfolgreich löſen müßte. Zu fürchten hat er nur die ſchnelle
Delila und den RKht in Form gekommenen Exzelſior, der ſich zu
hetzt nur vor Gibraltar zu beugen hatte. Von den übrigen
Rennen ſei noch das Amſinck-Memorial erwähnt, in dem die Ent
ſcheidung zwiſchen dem am Sonntag erfolgreich geweſenen Roſen-
ritter, Blindgänger und Einhart fallen ſollte. (Erſterer, der der
beſte Dreijährige im Stalle Weinberg iſt, ſollte wieder die Ober-
hand über ſeine Gegner behalten.) Für die übrigen Rennen ver
weiſen wir auf unſere nachſtehenden

Vorausſagen:
1. R. WiderſtandElatus.
2. R. Hexenkind-Deinhart.
3. R. Roſenritter-Blindgänger.
4. R. OpitimiſtDelila.
5. R. Strolch-Grodno.
6. R. MitrowitzaParodie.
7. R. Retter Tantalus.

Vorſchau auf Horſt-Emſcher
Donnerstag, den 19. Juni, nachmittags 13 Uhr.

Im Mittelpunkt des heutigen Horſter Renntages ſteht der
Große Preis von Horſt, der trotz der Teilnahme von
Albani noch recht gut beſetzt ſein wird. Letzterer, der vor acht
Tagen die Karlshorſter Germania unter Höchſtgewicht in einem
irekt verblüffend leichtem Stil gewann, hat auch hier kaumine z Auf dem zweiten Platz er-

warten wir die ſtark verbeſſerte Eſtella vor Trignon und Coſima.
Für die übrigen, ebenfalls recht gut beſetzten Rennen verweiſen

einen ſeiner Gegner zu fürchten.

wir auf die gewohnten
Vorausſagen:

R. TheosHarpune.
R. Schweizermühle-Wiederſehen.
R. MorettoNichtdoch.
R. CapitanoTheiß.
R. Albani-Eſtella.
R. Patrone-Seppl.
R. FröhlichOrianne.Nächſter Galopprenntag: Sonnabend, den 21. Juni, Hamburg-

Großborſtel.

Kreisturnfeſt in Deſſau. Der Ausſchuß des Kreiſes III e
der Deutſchen Turnerſchaft, Provinz Sachſen nördlicher Teil und
Anhalt, hat beſchloſſen, das n i ge Kreisturnfeſt am Sonn

ſau abzuhalten. Es werden
und Spielmannſchaften aus allen Teilen des
Für den Sonntag ſind folgende Veranſtaltun-

Vormittags von 7 Uhr renen: 150-Meter-Lauf, Weitſprung, Kugel en ilo),x der Turnerinnen: n
MeterLauf, Weitſprung, Werfen mit der kleinen Kugel. Der

leiche Wettkampf gilt als Mannſchaftswettkampf um den r

achmittag werden die Endkämpfe im Schlagball und FauſtballDeog Weiter finden Freiübungen des AnhaltSächſiſchen
6 Turnern oder

Tauziehen und ſchließlich ein allgemeines Muſter
Die Meldungen für die Wettkämpfe ſind bis

m 3. Auguſt an Oberturnlehrer Platz in Quedlinburg zu rich
über Schiagball und Fauſtball an Profeſſor

Anfragen über Quartierbeſchaffung in

iag, den 17. Auguſt 1919 in De
dazu Wettkämpfer
Bezirks erwartet.
gen vorgeſehen:

Reck und Barren. Dreikampf
Hochſprung, Ballwerfen. Dreikampf der Jugendlichen:

child, der vom Turnverein zu Deſſau zu verteidigen iſt.

ausgekämpft. zGaues, Eilbotenlauf zu Mannſchaften von je
Turnerinnen,
riegenturnen ſtatt.

n; die Meldungen
Witte in Blankenburg.
Deßau an Syndikug Dr. Rauſch in Deſſau.
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Die Spielabteilung der Allgemeinen Turngemeinve Gera
hat folgende Spiele abgeſſhloſſen: 22. Juni Sportfreunde Leipzig

2 g. n h I, 6. Juli Teutoniamnitz, 12. Juli Spielvereinigung Leipzig Ligare 19. JuliBallſpielklub Leipzig. 9
Sportverein 98 in Magdeburg. Mit einem knappen,

aber wohlverdienten Siege von 1:0 über S. V. Viktorig 96
kehrte die Ligaelf der Hallenſer heim, obwohl der Gaſtgeber
zurzeit Magdeburgs ſchärfſte Waffe alles aus ſich herausgab,
um anläßlich der Feier ſeines 28jährigen Beſtehens das Treffen
ſiegreich zu beenden. Das Spiel, ſo ſchreibt man uns, begann
zunächſt mit einer leichter Ueberlegenheit der Einheimiſchen.
Dann wurde Halle namentlich im Sturm bedeutend beſſer
und der Kampf nahm einen vollſtändig offenen Charakter an.
Hüben und drüben gab es ſpannende Momente. Beide Tor
wächter mußten zuweilen harte Proben ihres Könnens beſtehen.
Jn der 82. Minute verwandelte Kopp einen Eckball des L. A.
mit Vombenſchuß zum einzigen Tor des Tages. Nach der
Pauſe machte ſich eine leichte Ueberlegenheit der Hallenſer be-
merkbar, zumal der Sturm der Magdeburger etwas nachließ.
Halle arbeitete im Sturm ausgezeichnet, hatte aber zumeiſt Pech
mit ſeinen Torſchüſſen. Andererſeits erwies ſich die Magde-
burger Verteidigung allen voran der nun faſt 40jährige
Jnternaticnale Matthes als ein ſchwer zu nehmendes Hin-
dernis. Sie klärte oft gefährliche Situationen in letzter Sekunde
So blieb es bei dem Stande von 1:0. Halle hinterließ durch
ſein gutes Spiel den beſten Eindruck, die Mannſchaft verdient
ein Geſamtlob. Der rechte Läufer Klemmt war hervorragend
und der beſte Mann auf dem Felde. Vormittags erlitt die
Alte Herrenmannſchaft eine böſe Niederlage von 0:8, die aller
dings leicht erklärlich war, als man in der S. V. Viktoria-Elf
mit wenigen Ausnahmen die alten berühmten Meiſterſchafts
ſpieler wie Droz. Adam, Kloſe, Bock, Albrecht u. a. erblickte und
deren gezeigtes feines Spiel ſo recht an alte Glanzzeiten er
innerte. Außerdem hatten die Hallenſer in ihrer Mannſchaft

Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Hriginal Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtatter

Induſtrie, Hancdel, Handwerk
Gewerkſchaft Buttlar (Rhön). (Drahtbericht.) Jn der

Gewerkenverfammlung in Magdeburg wurde mitgeteilt, daß es
dem Vorſtande bisher nicht gelungen ſei, Kohle bzw. elektriſchen
Strom zur Weiterführung des Betriebes zu erlangen. Bis dahin
ſollen auch keine weiteren Einforderungen früher beſchloſſener
Zubußen erfolgen. Die Geſellſchaft hat ihren Beſitz an Boni
faciu s kuxen von 351 auf 501 erhöht und hat damit die Mehr
heit. Jn der gleichzeitig in Magdeburg ſtattgehabtem Ver
ſammlung der Gewerkſchaft Bonifacius wurde mitge
teilt, daß die Betriebsarbeiten noch ruhen müſſen. Von früher
bewilligten Zubußen wurden 100 Mark pro Kuxe zur Deckung
von Bankkrediten eingefordert.

Gewerkſchaft Carlsfund. (Drahtbericht.) Die nach Mag
deburg einberufene außerordentliche Gewerkenverſammlung,
welche über die Aufnahme eine Anleihe und die Neufaſſung der
Satzungen beſchließen ſollte, mußte wiederum vertagt
werden, weil infolge der Poſtſchwierigkeiten zwei Gewerken im
Auslande die Einladung nicht rechtzeitig erhalten hatten. Es
wurde beſchloſſen, eine neue Verſammlung einzuberufen.

Fachgruppe Bauinduſtrie im Reichsverbande der
Deutſchen Jnduſtrie. Die Verbände des Baugewerbes
haben ſich im Rahmen des Reichsverbandes der Deutſchen Jn-
duſtrie zu einer Fachgruppe Bauinduſtrie zuſammengeſchloſſen.
Dieſer Fachgruppe gehören an: der Beton-Wirtſchaftsverband
E. V., der Deutſche Wirtſchaftsbund für das Baugewerbe E. V.,
der Reichsverband des Deutſchen Tiefbaugewerbes E. V. und der
Verband der Baugeſchäfte von Groß- Berlin. Zum Vorſitzenden
der Fachgruppe wurde Herr W. Langelott, Vorſitzender des Beton
Wirtſchaftsverbandes, und zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Herr
E. Noack, Vorſitzender des Deutſchen Wirtſchaftsbundes für das
Baugewerbe, gewählt. Die Geſchäftsführung der Fachgruppe iſt
mit der Geſchäftsführung des Beton-Wirtſchaftsverbandes ver

rinigt.
Elbeſchiffahrt.

in Aken ein.
Am 16. Juni trafen die Kähne Nr. 2 und 48

Geldmarkt und Banken
Kriegsanleihe zum Nennwert. Die Kriegsanleihe wurde bis

her zum Nennwert angenommen bei Verkauf von Heeresgütern
und Material im Beſitz von Kriegsgeſellſchaften. Erſteres, weil
bei Ausgabe der achten und neunten Kriegsanleihe ſolches ver
ſprochen worden war. Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren,
hebt das Reichsfinanzminiſterium nun dieſe Vergünſtigung auf.
Doch ſollen wirkliche Zeichner von Anleihen auch weiter das
Recht haben, die genannten Güter mit Kriegsanleihe nach dem
Nennwert zu bezahlen.

Reichsbankausweis vom 6. Juni. Der Ausweis für die erſte
Juniwoche zeigt nach den Anſprüchen des Monatsſchluſſes am
31. Mai eine bemerkenwerte Entlaſtung. Die Kapital-
anlage ermäßigte ſich um 1202,2 Millionen Mark auf 27 586 8
Millionen Mark, die bankmäßige Deckung für ſich allein
um 1217,8 Mill. M. auf 27 438,6 Mill. M. Auf der anderen Seite
wurden der Bank an fremden Geldern 837,2 Mill. M.
entzogen, wodurch die Beſtände auf 9150,7 Mill. M. zurückgingen.
Der Zahlungsmittelbedarf war auch nach Befriedigung
der Ultimoanſprüche noch ſehr ſtark. Der geſamte Note n um
l auf verringerte ſich zwar um 27,1 Mill. M. auf 28 217,9 Mill.
Mark, dagegen mußten aber an Darlehnskaſſenſcheinen 195,5
Millionen Mark gegenüber 12,8 Mill. M. in der entſprechenden
Zeit des Vorjahres neu in den Verkehr gegeben werden. Die
Geſamtſumme der im Verkehr befindlichen Darlehnskaſſenſcheine
betrug am 6. Juni 11 162,4 Mill. M Dem Goldvorrat
Mark entzogen, ſo daß das ausgewieſene Gold 1302,4 Mill. M.
erſtmalig unter den Stand der letzten Friedenszeit zurückgegangen
iſt. Der Darlehnsbeſtand bei den Darlehnskaſſen nahm
um 395,1 Mill. M. auf 19 529,9 Mill M. zu. Ein dieſer Steige-
rung entſprechender Betrag an Darlehnskaſſenſcheinen floß in
die Kaſſen der Reichsbank, die 195,5 Mill. M. von dieſen Geld
zeichen neu in den Verkehr leiten mußte. Die eigenen Beſtände
der Bank an Darlehnskaſſenſcheinen ſtiegen bis zum Ende der
Berichtswoche auf 8247,1 Mill. M. an.

Geſellſchafts Abſchlüſſe
Färberei und Appreturanſtalt Georg Schleber, Akt.Geſ. in

Reichenbaryet. V. Für das abgelaufene Geſchäftsjahr ſoll eine
Dividende von 3 Prozent (im Vorj. 5 Proz.) verteilt werden.

Europäiſcher Hof, Akt.-Geſ. in Dresden. Das abgelaufene
Geſchäftsjahr ergibt einen Gewinn von 58 547 Mk. (im Vorjabre
26 192 Mk. Verluſt). Abſchreibungen erfordern 82 954 (31 324)
Mark, ſo daß ein Reingewinn von 20 693 Mk. (i. V. 57 516 Mk.

v

Verluſt) verbleibt, woraus 17 893 Mk. auf neue Rechnung vorge

wurden durch Abgaben für Lebensmittellieferungen 213,7 Mill.

einige Verſager. Nach den Spielen ve der S. V. vtoria die Mitglieder, Spieler und Güte Tier v.

ſonders geeignet war.
Das Wiederholungsendſpiel Minerva I und Eintracht r

Um den 1910er Pokal ſtanden ſich im Wiederholungsendſpiet
Minerva I und Eintracht I gegenüber. Von Anfang an,

ſchreibt man uns, hatte das Spiel einen offenen Charakter,
wechſelnd kamen beide Tore in Gefahr. 2 Minuten vor Schlu
gelang es Eintracht durch guten Schuß und groben Fehler des
MinervaTormanns, das ſiegbringende Tor zu treten.
zeit O O. Somit iſt Eintracht J Sieger des Pokals. 1910gegen Eintracht I1 0. 0. 1916 171 gegen Eintracht III I. u.

1: 1.
Jn Jena wird heute, Mittwoch, abend ein Proteſt

ſpiel zwiſchen dem 1. Sportverein Jena und der Spielyver,
einigung Jena ausgetragen.

3

Der Pfälzer Waldverein (Ortsgruppe Merſeburg) bat
folgende Wanderungen für dieſes Jahr vorgeſehen: 13. Juli Bad
Köſen--Rudelsburg, 10. Auguſt Bad Lauchſtedt, 7. September
Veſta--Dürrenberg, 28. September
16. November Rund um Halle und am 7. Dezember
Creypau.

Stafettenlauf Potsdam-- Berlin. Nächſten Sonntag findet
in Berlin der klaſſiſche Stafettenlauf Potsdam-- Berlin ſtatt
Bisher ſind 64 Mannſchaften, darunter 9 Jugend, 8 Alters und
4 Damen Mannſchaften gemeldet worden. Die Rennſtrecke he,
trägt 248 km, die ſich gleichmäßig auf die je 59 Läufer verteilt,
Dem Sieger, oder beſſer geſagt der ſiegenden Mannſchaft, winkt
rget?rprecs und ein Preis des Reichsausſchuſſes für Leibes,
übungen.

Trebnitz

Das Werbeſchwimmen im Stadtbad, das geſtern abend
vom Halleſchen Schwimmverein veranſtaltet wurde, hatte einen
großen Erfolg aufzuweiſen. Ueber die Einzelheiten werden wir
in unſerer heutigen Mittagsausgabe berichten.

C werden ſollen. Eine Dividende kommt alſo nicht zur Ver
eilung.

C. A. Roſcher Nachf., Akt.Geſ. in Markersdorf bei Chemnit,
Der Aufſichtsrat ſchlägt eine Dividende von 5 Prozent (im Vorj.
10 Prozent) vor.

Schönebeck-Elmener Straßenbahn, A.6). in Schönebeck a. E.
Die Generalverſammlung der Geſellſchaft beſchäftigte ſich mit der
Frage des Fortbeſtandes der Geſellſchaft. Ein endgültiger Be
ſchluß wurde nicht Fight, ſondern es wurde in Erwägung ge,
zogen, in nächſter Zeit den Juſtitiar der Geſellſchaft zu ermäch-
tigen, die Gin leitung des Konkursverfahrens zu
beantragen, wenn ſich nicht inzwiſchen die Ver-
hältniſſe derart ändern ſollten, daß man der Wie
dereröffnung der Bahn nähertreten könnte.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbilbd. Die Bekanntgabe der Ententeank-

wort bot für die Börſe keine beſondere Ueberraſchung. Daher
war der Einfluß auf die Geſtaltung des Verkehrs wenig bemerk-
bar. Vielfach hörte man die Anſicht, daß bei der Unerfüllbarkeit
der Ententeforderungen ſich doch weitere Verhandlungen unum-
gänglich notwendig erweiſen würden. Deshalb verhielt man ſich

hinſichtlich weiterer Folgen abwartend. Die Börſe war durchaus
widerſtandsfähig. Einzelne Montanwerte, wie DeutſchLuxem-
burger, Phönix, Rheinſtahl waren ſogar gebeſſert. Chemiſche
Werte, bei denen Kuponabſchläge zu berückſichtigen ſind, waren
gut behauptet Elektrizitätsaktien vorwiegend etwas niedriger,
Schiffahrtsaktien beſſerten ſich im Verlaufe bei lebhafter wer
dendem Geſchäft; nur Lloyd gaben etwas nach. Kriegsanleihe
ſetzte mit Wprozentiger Abſchwächung zu 7435 ein und erholte
ſich auf 75. Oeſterreichiſche und ungariſche Anleihen neigten
zur Schwäche. Ausländiſche Aktien und Anleihekupons waren
bei mäßigen Umſätzen wenig verändert. Jm ſpäteren Verlaufe
wurde die Haltung allgemein etwas ſchwächer. Beſonders die
anfänglich geſtiegenen Montanwerte gaben nach.

Produktenbericht. Da Ungewißheit herrſchte, ob die angeb-
liche Freigabe des Handels in und Stroh vom 15. Juni
bezw. 15. Juli ab tatſächlich erfolgt, geſtaltete ſich der Verkehr
in Heu und beſonders die Preisgeſtaltung für neues Heu ſehr
unregelmäßig. Stroh wurde verhältnismäßig wenig umgeſetzt
bei ſchwacher Haltung. Auch Lupinen hatten ſtilleres Geſchäſt.
Die Käufer zeigten ſich zurückhaltender. Serradella vernach-läſſigt, zumal die i ch nicht geneigt zeigten, ihre Preis-
forderungen zu ermäßigen.

Im freien Verkehr worden niechta mtlieh ermittelt:
Nisenbahn-Aktifen: Gasmotoren Deutz 111.50
Halberstadt -Blankenb. 80.75 Kebhardt u. L.Halle-Hettstedter 71. Gebhardt u. König 84.75Schantungbhahn 120.75 Gelsenkirech. Berghb. 150.25
Alig. Lokai-Str. Il Glaugziger Zuckerfbr. 246.50Gr. Beri. Str. i260 Haiſesche Masch.-Fabr. 311,-Magdeburger Str.-B. I Maseh. 377Lux. Prinz Heinrich. B. 290, arpener Berg
Orientbahn Hasper Eisen uFehicianrts- Akt. ee z eHansa-Dampfsechift 1e8.75 üame e
Nordd. Lloyd 89, Ilse-Bergbau 290,

Banken: Kahla- Porzellan 281.Bank kür Thür. 77 Kaliw. Aschorsleben 14700Beri. Handeisges. I144, Körbisd. Zueker- Akt.
CGomm u. Diskontobank I116, KytthäuserhütteDarmstädter Bank I106-- Lahmeyer u. Co. IHess. Landesbank I110.- Lauchkammer iHentsehe Bank Ilaz,50 Laurahütto
Diskonto-Comm. 11447 Linke u Hoffmann 2450Hresäner Bank 1123 Ludwig Loewe u. Co. uGredit-Anst. Leipzig 125. Lothringer Hütte 139.
Mitteld. Kreditbank 110,50 Mannesmannröhren 15850v Privat-Bank Oberschi. Risenb. Bed. 106 25
Nationalbank do. Caro Heg. 122.75Oesterr. Kre do. Kokswerkoe 174.25Reichsbank 144,75 r u. oppoIndustrie- Aktien nix-Bergb.Schultheiss- Brauerei 230.50 Rhein. Metall-Vorz r
Akt. t. Anilin 201.50 Rhein Stahlwaren aAſigem. Eiektr-Ges. 165 Riebeck. Montan WeAmmendorfer Papierf. e Rombacher Hütten
Anhalter Kohlenw. 152, Rositzer Braunk.
Annaberger Steingut 162.25 Rositzer ZuokerBadische Anilin 224,50 Sangerhäuser Masech. sBergmann Elekt. Akt. 133. Hugo Sehneider u. Co. e
Berſ. Masch.- Bau 183,50 Schuckert u.Bismarckhütte 175,50 Siemens u. Halske m
Bochumer Gußstahl I165, Stettiner VulkanChem. Fabrik Buckau Stollberger Zinkh.
Chem. Griesheim 175.50 Strals. Spielkarten iChem. v. Heyden 185.75 Thale-Eisenhütte 625Gonsolidation Schalke 202. Triptis- Akt. -Ges.- e
CrölIwitzer Papierfabr. Türkische Tabakregie rDaimler-Motoren 170.50 Ver. Köin-Rottweiler SDeutsch-Luxemburg 148,50 Glanzstoff ihre 7
Hentsehe DVebersee- E. 2 Wegelin u. Hü r.DHeutsche Erdö 2 Werseh.-Welssenf. Br 2DHeutsehe Gasglühl. 285, Westeregeln-Alkali
Deutsche Kali 156 Wittener GubstahlDeutsche Waff. n. Wüun. 202.50 Wrede-Mälzerei, t 77
Donnersmarkhütte 185, Zeilch.-Kriebitseh. Br
Döring u. Lehrmann 90.,50 Zeitzer Maseh. rDürkoppwerke 268 Zeſistoff Walthof i
Felten u. Guilleanme 237.

Hauptſchriftleiter r ventHelmul d (Verreiſt).
Verantwortlich für den volitiſchen Teil i. V. Hans Heilling; Hionelen
wirt chan und Fpyort: Hans u für den geſamten übrigen reda

e war r in in Halle a. S.und ver e ung Otto Thlele, Halle a Svertaz h rer Voetſch.
m e m

i gemütlichenFeier, wozu die großzügige bekannte Sportplatzanlage ganz be

Halb.

Weißenfels-Freyburg,
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